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Gebetszeit  (V 1)

Petrus aber und Johannes gingen hinauf in den Tempel um die neunte Stunde, zur Gebetszeit. (6 + 9 + 15 Uhr) 

Arbeitszeit  (V 2)
Und es wurde ein Mann herbei getragen, lahm von Mutterleibe; den setzte man täglich vor die Tür des Tempels, die da heißt die Schöne, damit er um Almosen bettelte bei denen, die in den Tempel gingen.             
Heilszeit  (VV 3-8)

Als er nun Petrus und Johannes sah, wie sie in den Tempel hineingehen wollten, bat er um ein Almosen. Petrus aber blickte ihn an mit Johannes und sprach: Sieh uns an! Und er sah sie an und wartete darauf, dass er etwas von ihnen empfinge. Petrus aber sprach: Silber und Gold habe ich nicht; was ich aber habe, das gebe ich dir: Im Namen Jesu Christi von Nazareth steh auf und geh umher! Und er ergriff ihn bei der rechten Hand und richtete ihn auf. Sogleich wurden seine Füße und Knöchel fest, er sprang auf, konnte gehen und stehen und ging mit ihnen in den Tempel, lief und sprang umher und lobte Gott. 

Gebetszeit  (VV 9+10)
Und es sah ihn alles Volk umhergehen und Gott loben. (Lobpreis) Sie erkannten ihn auch, dass er es war, der vor der Schönen Tür des Tempels gesessen und um Almosen gebettelt hatte; und Verwunderung und Entsetzen erfüllte sie über das, was ihm widerfahren war. 
1. Die Gebetszeit

Es war die Gepflogenheit von Petrus und Johannes, täglich zum Gebet in den Tempel zu gehen. Das taten sie immer, wenn sie in Jerusalem waren. Schließlich waren sie fromme Juden. Und Jesus tat dies auch. Waren er und seine Jünger nicht in Jerusalem im Tempel, dann gingen sie eben in die Synagoge zum Beten. 
Obwohl wir gerade von Jesus lernen können, dass er weit mehr betete und ganz ungewöhnliche Orte dazu aufsuchte. Wir haben bei uns auch solche Gebetszeiten. In Deutschland läuten wir sogar mit den Glocken zu folgenden Zeiten:
6 Uhr am Morgen
Aber da schlafen die meisten noch. (Wer es kann.) Das heißt, wir verschlafen das Morgengebet, zumindest die Gebetszeit. Andere sind schon auf dem Weg zur Arbeit oder wohin auch immer. Aber haben Sie schon einmal morgens um 6 Uhr jemanden beten sehen? 

11 Uhr am Mittag

Wer hat da schon Zeit zum Beten? Und warum läutet man überhaupt zu einer so ungewöhnlichen Zeit? Soll man mitten im Tag Lust zum Beten haben? Wer ist da gerade religiös gestimmt? Meine Frage ist: Wann hat denn der Mensch überhaupt Lust zum Beten? 11 Uhr ist die Kreuzigungsstunde Jesu. Da hat man ihn weggetan und ans Kreuz geheftet. Die Bibel sagt: Verflucht ist jedermann, der am Holz hängt. Gal.3,13.  Ist es dieses Ereignis nicht wert, diesen einen kleinen Augenblick innezuhalten und an den zu denken, der an mich gedacht hat? 
15 Uhr am Nachmittag

Da rief der Heiland aus: „Es ist vollbracht!“ Joh.19,30. Mit diesem Opfer wurde die ganze Welt erlöst und die Sünden aller Menschen vergeben und die Schuld aller Zeiten getilgt. Das Tor zur Ewigkeit wurde weit aufgestoßen und Herrlichkeit kann dir und mir gehören, wenn wir diese Erlösung annehmen. Jeden Tag um 3 Uhr kann man beten und dafür danken. Haben Sie das auch nur einmal schon getan? Die Welt begreift das nicht, aber wir, die wir doch glauben.
18 Uhr am Abend

Der Tag, mein Gott, ist nun vergangen / und wird vom Dunkel überweht. / Am Morgen hast du Lob empfangen, / zu dir steigt unser Nachtgebet.       [EG 266:  Nach einem englischen Lied]
2. Die Arbeitszeit

Es wurde ein Mann herbei getragen, damit er bettelte… Schöne Arbeitszeit. Sitzt der an der Tür des Tempels und bettelt. „Er soll lieber was arbeiten!“, höre ich sagen. Aber das kann er nicht, er ist lahm von Kindheit an. Ein schlimmes Los. Niemand hätte mit ihm tauschen wollen. Seine Familie hat ihn morgens abgesetzt und abends wieder heimgetragen. Und jeden Abend war die Frage: „Wie viel hat er wohl heute in seinen Teller bekommen?“ Glauben Sie ja nicht, dass die Angehörigen nicht von ihm erwarten würden, dass er mehr beischafft. „Er muss nur ein bisschen lauter rufen, den Kopf ein wenig mehr schief halten, die richtigen Leute freundlicher anquatschen und das Erbarmen der Kirchgänger herauslocken.“ 

In unserer Deutschen Gemeinde in Omsk war ein Mann, der ganz regelmäßig zum Gottesdienst kam. Während der Versammlung stand er immer wieder auf, schlurfte hinaus und kam nach einiger Zeit wieder. Ich stellte ihm die Frage, warum er immer während der Predigt hinausgehen würde. Er könne doch in der Pause auf die Toilette gehen. „Ich geh nicht auf die Toilette!“ – „Ja, was machen Sie dann?“ - „Ich gehe nur gucken, ob die Diakoniestation schon geöffnet hat!“ Aber das war unwahrscheinlich, denn die Organistin war die Leiterin der Diakoniestation. 

Wie viel hat denn der Bettler an der „Schönen Tür“ erwartet? Der Text sagt, dass er Almosen bettelte. Was sind Almosen? Das war die kleinste Münze, die im Umlauf war. Nur so viel, dass es klapperte. Ich habe in Sibirien immer Kopekenstücke griffbereit in der Tasche gehabt. Kam ein Bettler, dann bekam er einige. Der freute sich, dass er ein Almosen bekommen hatte. Ich freute mich, dass ich Almosen geben konnte. Und Gott freute sich, dass ich immer Almosen gab. Zur wirksamen Hilfe muss man ganz anders ansetzen. Das ist etwas ganz anderes. Da muss man auch die Leute versetzen, raus aus ihrem Umfeld. Dazu braucht es geeignete Programme und geschulte Mitarbeiter und ein weites Herz, denn es gibt viele Rückschläge. 

Kein Lohn, nur Almosen

Almosen wollte der Mann an der Tempeltür. Aber nicht einmal das hatten die beiden Jünger, Petrus und Johannes. Wer Jesus dient, kommt zu keinem Reichtum. Und die Hilfskasse der christlichen Gemeinde verwaltete ein anderer. Die bettelnden Augen schielten nach Gold oder Silber, aber gerade das hatten die Jünger nicht. Vielleicht wollten die beiden gerade im Tempel um Geld beten, damit sie ihre Arbeit tun konnten und die Menschen versorgen, die sich täglich bei ihnen vorstellten. Lesen Sie einmal, was da in der ersten Gemeinde in Jerusalem abging. Apostelgeschichte 2 bis 8. 
Da wird Almosengeben zum Alltag, zu einem traurigen Alltag. 
3. Die Heilszeit

Silber und Gold hatten die beiden christlichen Gemeindeleiter nicht, aber was sie hatten, das waren sie bereit zu geben: „Im Namen Jesu Christi von Nazareth steh auf und geh umher!“ Ein bisschen wenig, denken Sie nicht auch? Aber was steckt da für eine Kraft drin, in dem Namen Jesu Christi von Nazareth? Welches Vertrauen hatten die beiden Angepumpten in den Namen Jesu Christi von Nazareth? Was wollten sie alles wagen, in dem Namen Jesu Christi von Nazareth? Die Kraft und Vollmacht in dem Namen Jesu Christi von Nazareth war schwerer als jede Goldmünze und wertvoller als jedes Silbersäckchen. Das sollten auch der Bettler und die Leute drum herum erfahren. Nur der Namen Jesu Christi von Nazareth.

Jetzt war für den Lahmen die Arbeitszeit um, das Bettelgeschäft. Der Teller war zwar leer, aber der Mensch war geheilt. Gesund, wie nie zuvor. Wie schnell ist der gerannt? Wie hoch ist der gesprungen? Es war ja unglaublich, so sagten die Leute, aber es war doch wahr. So etwas hatten sie noch nie erlebt, obwohl es auch im Tempel viele Heilungen gab und spontane Wunder geschahen, aber so augenfällig, das war schon ein Gotteswunder in höchstem Maße. Wer von uns möchte nicht gern einmal so etwas erleben?
So ein Heilungswunder. Die Bibel ist ja voll davon, von Anfang bis zum Schluss. Warum steht bei uns nichts davon in der Zeitung? Warum erlebe ich nicht so ein Wunder, so eine Heilung, der ich doch auch an Gott glaube? Langsam, langsam, ganz gemach. 
1. Wunder, Heilungen und Gebetserhörungen geschehen täglich zu tausenden und abertausenden. Die Zeitungen könnten sie nicht alle berichten. Aber gehört so was überhaupt in die Zeitung? 
2. Was würden die Kritiker und selbst gläubige Leute sagen? „Das behält man für sich! – Mit so was geht man nicht haussieren. - Will der was besonderes sein? – Wer weiß, ob das überhaupt stimmt? - Wer weiß, wer ihn wirklich geheilt hat? - Und vielleicht war es auch nur Einbildung und Suggestion?“ Kennen Sie die Einwände.
3. Würde man nicht finstere Mächte vermuten?  Solche Menschen sind verdächtig, mit dem Teufel im Bunde zu stehen? Würde man solche heilende Prediger oder predigende Heiler nicht als Sektierer und Schwärmer und Enthusiasten apostrophieren? 

Darum schweigen sie, die die Heilungen und Wunder, Visionen und Träume, Bewahrungen und Gebetserhörungen erleben. Weil sie nicht verstanden werden. Das ist die eine Seite. Aber umgekehrt kommen jeden Tag durch solche Zeichen und Wunder viele, viele Menschen zum Glauben an Jesus. Weltweit sind es abertausende jeden Tag. Das fällt uns schwer zu glauben, aber es ist so.

Was machen diese „Frischlinge im Glauben“?

Jeder, der zum Glauben gefunden hat, jeder, der Jesus Christus gefunden hat, jeder von ihnen hat auch das ewige Leben. Und jeder, der so weit gekommen ist, der will dies auch öffentlich bekennen. Die Bibel sagt: Wenn man von Herzen glaubt, so wird man gerecht; und wenn man mit dem Munde bekennt, so wird man gerettet. Denn die Schrift spricht: (Jes.28,16.) Wer an ihn glaubt, wird nicht zuschanden werden.  Röm.10,10.
Wer solche Erfahrungen des Glaubens gemacht hat, der bekennt seinen Glauben. Nicht dass er unbedingt die Glaubenserfahrungen  und Wunder weiter erzählen will, aber er erzählt von seinem Glauben und er spricht von seinem Herrn und er bekennt sich frei zu ihm. Das geht gar nicht anders. Wer nicht mit dem Munde bekennt, wird schwerlich als Christ einzuschätzen sein. Er wird wahrscheinlich auch selbst nicht glauben können, dass er von Jesus Christus aus Nazareth vor Gott gerecht gemacht wurde. Das hängt kausal zusammen. Jeder Heilsgewissheit muss eine Heilsannahme vorausgehen. Der Geheilte vor der Tempeltür wird sich nachher der Gemeinde angeschlossen haben. Und er wurde getauft.

Da haben sich die ersten Christen ganz an das Herrenwort gehalten: Mark. 16,16: Wer da glaubt und getauft wird, der wird selig werden; wer aber nicht glaubt, der wird verdammt werden. Sie hätten niemals jemanden vertraut und ihn als Christ akzeptiert, wenn dieser sich nicht hätte taufen lassen. Damals war es nicht so einfach, sich taufen zu lassen, wie wir das heute im geschützten Raum der Kirche mit leicht temperiertem Wasser tun. Es gibt genügend Orte auf der Welt, wo die Taufe gleichzeitig den Ausschluss aus der Familie provoziert oder die lebensbedrohende Verfolgung der Gesellschaft. Christen aber bekennen miteinander Jesus Christus als ihren Herrn und Erlöser und halten im Glauben als Gemeinde zusammen. Da schließt sich der Kreis wieder:

4. Die Gebetszeit
Sie halten Gebetszeiten und achten Gebetsorte. Sie loben und preisen Gott. Ihnen fehlt oft die Sprache, um das auszudrücken, was sie empfinden. Sie sind nur dankbar und froh und beten den an, der sie gerettet hat. Dem folgen sie nach. Zu gern würden wir auch solches geistliches Leben erfahren. Es fängt scheinbar mit der traditionellen Gebetszeit an. Wenn du ins Gebet gehst, weil du nicht mehr kannst, dann kann Gott handeln. Vorher nicht. 

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.353]
